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> der uns seınen Söhnen zahlt“?
Zum Stand der Bemühungen eıne trauengerechte Lıturgie

Die Dichte der polıtischen, gesellschaftlichen un: miliıtärischen Umwälzungen
der VErgANSCHNCNH Monate un Jahre hat einıge bıs dahıin bedeutende IThemen des
öffentlichen Interesses A4aUS dem Blickfeld verbannt, ELTW die Siıtuation der
„arMe Länder“ Die derzeitige Ausländerproblematik ze1gt, da{fß dıe Vernach-
lässıgung solcher Themen tolgenschwer seın ann Dasselbe oılt meılınes Erach-
tens auch für die SOZCHNANNLE Frauenfrage. Es 1St vermuften, da{fß dieses derzeıt
zurückgedrängte Thema wiederkehren wird, annn möglıcherweise aber
ungünstigeren Bedingungen. In den etzten Jahren sınd in bezug auft die Gleich-
stellung der Frauen Ja durchaus Ertolge Zu verzeichnen. Der Frauenbewegung 1st
N gelungen, sıch 5 ZUu artıkulieren, da{fß eın orofßer eıl der Männerwelt Ver-
ständnıs für deren Belange zumıindest signalisiert hat Dıies zeıgt sıch Zumn Be1i-
spiel in eiınem deutlicheren Bemühen eine inklusive, das heifßst dıe Welt der
Frauen wahrnehmende und einschließende Sprache.

Doch ISTt die Gleichstellung FHrauen und Männern in den verschiedenen
Bereichen UMnSs Gesellschaft unterschiedlich weiıt gediehen. Die Kırchen gehö-
P’CI bekanntlich nıcht Zu den Vorreıitern. Während sich in der evangelischen Kır-
E iımmerhın aAuch die letzte Landeskirche A Einführung der Frauenordination
entschlossen hat, ISt dieses Thema iın katholischen Kreıisen ach WwI1e VOT tabuı-
sıert. uch unterhalb dieser Fragestellung oalt: Frauen haben ıIn der römisch-
katholischen Kırche nach WI1C außerordentlich schwer, ın leitende Stellungen

kommen. Die Streitigkeiten dıe Besetzung VON Professorenstellen durch
Frauen geben darüber Auftschlufß Dabei machen dıe Studentinnen inzwischen e1-
NCNn erheblichen eıl der Studierenden an katholisch-theologischen Fakultäten
AaUsSs Es erscheıint daher sinnvoll, Ja notwendig, da{fß die Fakultäten innerkirchlich
hıer eiıne Vorreiterrolle übernehmen. Mittelfristig 1st die Errichtung Lehr-
stühlen für theologische Frauenforschung eın wichtiger Beıitrag auf diesem (ze-
biet. Dıie katholisch-theologische Fakultät Bonn darf als e  e Fakultät eınen KEr-
tolg IMN Bemühen die Errichtung eıner solchen Professur verzeichnen.

Es ware treıilich fatal, WCeNN die Institutionalisıerung solchen Stellen das
Ende konzertierter Anstrengung dıe volle Integration der “rauen ın Lehre
und Leben der Kırche bedeutete. Wohl jede 1 kırchlichen Raum tätıge Frau
ob AT der SOgCeNANNTCN Basıs, 1n der Verwaltung oder in der Lehre kennt die
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vielen bewußten un!: unbewufßten Zurücksetzungen derer, denen innerkirchlich
das doppelte Stigma angelastet wiırd, dem La:enstand anzugehören un: oben-
drein eın Mann seln. Nıcht 7zuletzt haben die vielen ehrenamtlıich taätıgen
Frauen (ohne deren Eınsatz das kirchliche Leben ohl schnell zusammenbre-
chen würde) diıesem „Stigma“ leiden.

Gottloh bahnt sıch vielerorts eine oröfßere Sens1ibilıtät für dıe Belange der
Frauen Diese Sensibilität legt aber oft Eerst das Ausmatiß der „Marginalısıe-
L  rung der Frauen un: iıhrer Interessen offen Es kommt also zunächst einmal
darauf d daflß Frauen un Männer ıhre Wahrnehmung für diese Fragen schär-
ten Dies IST 1m kırchlichen Bereich besonders dringlich, da 1er die Beschwichti-

durch dıe „Brüderlichkeitseuphorie“ der kirchlichen Bewegungen VOT dem
/ weıten Weltkrieg voll durchgeschlagen Wa  $ Di1e „Verbrüderung“ der Frauen
täuschte ber die Tatsache hinweg, da{ß diese nıcht in ıhrer Eigenständigkeit
wahrgenommen un akzeptiert wurden, sondern 1L1UT insofern, als STE sıch der
männlıchen Dominanz un: unterordneten. Dıie Sıtuation der Frauen inner-
halb der kırchlichen Bewegungen (Jugend-, Okumene-, Liıturgiebewegung) CI-

we1lst sıch als eın wichtiges Aufgabenfeld theologischer Frauenforschung‘!.

Auf dem Weg eıner „menschen-gerechten Liturgzie
In der umfangreıichen Literatur ZUr temıiniıstischen Theologie un: ZUE theologı-
schen Frauenforschung fällt die weıtgehende Abstinenz in bezug auf lıturgiewi1s-
senschaftliche Themen auf. Diese steht 1im krassen Gegensatz den zahlreichen
Publikationen mı1ıt lıturgischen Texten un!: Gottesdienstmodellen SOWI1eE Refle-
x1onen ber die lıturgische Praxıs VO Frauen. So enttaltet sıch in Pfarreien, Aka-
demien un freien Gruppierungen eıne C6 Liturgie VO  w) Frauen mıt Zi1 eıl
revolutionär verbalen un: nonverbalen Ausdrucksgestalten. Das Spek-
Lirum 1St außerordentlich breıt. Es reicht VO  D dezidiert teminiıstischen, auf eıne
CC Weiıse exklusiven Liıturgien bıs hın Vorschlägen für eıne ın jeder Hın-
sıcht integratıve gemeıindliche Lıiturgie. Integrativ heiflst 1er alle teilnehmenden
Subjekte einbeziehend, un: ZW ar ın iıhrer geistig-emotional-leiblichen
Ausdrucksfähigkeit. In diesem Fall handelt 6S sıch eınen entscheidenden Be1-
trag ZUr Erlangung eıner Gottesdienstkultur, die MmMIt dem Volk-Gottes-Ansatz
des Z/weıten Vatikanıschen Konzıls endlich macht. Das „Hochamt“ des 2
Jahrhunderts ware annn nıcht mehr die klassische levıitiıerte Klerikerliturgie, SON-

ern der Frauen-, Kınder-, Jugend-, Alten-, Ausländer-, also menschen-gerechte
Gottesdienst.

Um auf diesem Weg weıterzukommen, bedartf CS neben den praktischen Be-
mühungen auch eıner verstärkten wıssenschaftlichen Befassung mMuıt der aterıle.
So IST be1 der rage ach einer irauengerechten Liturgıe untersuchen, ob un:!
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wıieweılt Liturgie In der Vergangenheit frauengerecht der nıcht trauengerecht
W  — In vielen Publikationen wırd geschichtliches Materı1al unzulässig ach heuti-
SCH Kriterien beurteıilt. Hıstorische Untersuchungen können zudem das Spek-
irum der Fragestellung für heute abstecken helfen. Es älßt sıch zeıgen, da Tau-

in der Vergangenheıit mıtunter eınen orößeren Spielraum hatten, als uns heute
bekannt 1St. Andererseits z1ıehen sıch Linıen der Zurückstellung un Margiınalıi-
sierung VO  aD Frauen durch die Kirchen- un: Liturgiegeschichte hındurch.
Solche hıstorischen Untersuchungen sınd mehr als eıne 1kademische Finger-
übung. S1e geben Kriıterien der Beurteilung un den Verständnishorizont für die
heutige Sıtuation her

Die gegenwärtıge Sıtuation 1st auf verschiedenen Ebenen reflektieren. Zum
eiınen geht 6S die in den offiziellen lıturgischen Büchern und Dokumenten
tfestgeschriebene Substanz der römisch-katholischen Lıiturgıie. Dıiese 1St freilich,
WI1IE die Geschichte der nachkonziliaren Liıturgiereform ze1gt, ständıg 1im Flu{fßD a er Aa C EB B A A Sowohl in Rom als auch in den einzelnen Sprachgebieten werden die lıturgischen
Bücher immer weıter tortgeschrieben. Dıie derzeıitigen Bücher lassen sıch also als
Statıonen auf eınem Weg verstehen, den 6C5 lenken oılt. Läfßt sıch Z Beıispıel
1m Me®ßbuch VO  u 1975 das Bestreben teststellen, die „Schwestern 1im Glauben“
einzubeziehen, wırd Ianl bei SCHAUCICI Prüfung das Steckenbleiben auf hal-
bem Weg bedauern mussen. ıne anstehende Revısıon hat den Stab aufzuneh-
IHER un weıterzutragen.

Neben den offiziellen Dokumenten sınd freılich andere literarısche un nıcht-
lıterarısche Materialien einzubeziehen, u sSOWelılt CS geht, die Gesamtwirklich-
eıt gefelerter Liturgie in den Blick bekommen. SO o1bt CS etwa 1im Bereich
des geistliıchen Lieds eıne Weıiterentwicklung, die auch tür die offizielle
Liturgıie der Zukunft (zum Beispiel für eın „Gotteslob“) VO  =o) Belang se1ın
könnte. Erfahrungsberichte, Videoaufzeichnungen VO Frauengottesdiensten
us sınd ebentalls VO  e Interesse. Es geht Fragen der Erfahrung un Nut-
ZUuNg eınes konkreten Raumss, Kleidung im Gottesdienst, eCu«g Zeichen
un Symbole USW. Um all diese disparaten un unterschiedlich gewichteten
Zeugnisse sichten un ordnen, bedartf CS och oröfßerer Anstrengungen.

Liturgie un:! Frauenfrage
Eın erstier Schriutt in Rıchtung auf die anstehende lıturgiewissenschaftliche Aufar-
beitung der Frauenirage unternımmt der Band „Liturgıie un: Frauenfrage. Eın
Beıtrag TT Frauenforschung 4aUusS$s liturgiewissenschaftlicher Sıcht“2 In dreißig
Beıträgen unterschiedlicher Art un:! Gewichtung wiırd das ben skizzierte Pro-

einer erstien Sondierung des Feldes VOrTSCHOINMCH. Dies annn freilich L1UTr

punktuell exemplarischen Beispielen geschehen. Es handelt sıch also mehr
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den Entwurf eines oroßangelegten Arbeitsprogramms, das in vielen Einzelstu-
1en erst och bewältigen IST.

In dem Sammelband wurde keıne Systematik angestrebt, VOTLT allem im hıstori-
schen eıl ergaben sıch die Beıiträge teilweıse A4AUS vorhandenen Schwerpunkten
der Autorinnen un! Autoren. Man hätte auch andere Beispiele wählen können.
och erg1ıbt sıch gerade in dieser Zutälligkeit eın interessantes Spektrum VO  >

Fragestellungen, die USAMMENSCHOMM die Konturen weıterer Forschungsar-
eıt aufzeigen. Eınıige der Beıträge präsentieren bereits( Forschungsergebnis-
S andere fassen den Status quaest10n1s un weılsen die Rıchtung
künftiger Forschungsarbeıt auf Wenn 1im folgenden die einzelnen Beıträge
eiınem bestimmten Gesichtpunkt gCNANNLT werden, erschöpft sıch die Aussage
natürliıch nıcht ın diesem eınen Punkt Vielmehr soll deutlich werden, welch
terschiedliche Perspektiven zusammenkommen.

Hıstorische Streıitflichter

Die ftundamentale rage des komplementären Gottesbilds, W1€e S1Ee VO der fem1-
nıstiıschen Theologıe aufgeworfen wiırd, erhält 1m ersten Beıtrag VO  e} Gabriele
Wınkler eiıne solide geschichtliche Dimensıion: „Überlegungen ZzUu Gottesgeıst
als mutterlichem Prinzıp und ZUT Bedeutung der Androgynie in einıgen früuh-
ohristlichen Quellen.“ Die Vertfasserin zeıgt syrischen un!: armeniıschen Be1-
spıelen, da{fß die Wiedererlangung eınes integratiıven, die weıblichen Dimensionen
einbeziehenden Gottesbilds ann leichter gelingt, WCNN 11n dıe ausgegrenzten
altorientalischen Quellen einbezieht un truchtbar macht. Im Zeitraum der Al-
ten Kıirche bewegen sıch orofßenteils auch dıe beiden folgenden Beıträge ber den
Diakonat der TAalı ırk Ansorge referiert den gegenwärtigen Forschungsstand
un welıtet die Fragestellung auf eıne systematische Betrachtung Aau  N Es ze1gt
sıch, daflß jer Entwicklungsmöglichkeiten liegen, die sıch AaUus dem hıistorischen
Befund allein nıcht ergeben. Merkwürdigerweıise 1STt bei uns aum bekannt, da{ß
der Diıakonat der Ta in orientalischen Kırchen bıs in die Gegenwart hıneın
Tradıtion hat So schreıibt Kristın Arat ber die „Weıihe der Diakonin iın der AT-

menisch-apostolischen Kirche“. Freıilich darf nıcht übersehen werden, da{fß
Verständnıis VO Diakonat weiılt ber das der orientalischen Kırchen hinausgeht.
Deshalb schliefßt die Vertasserıin: „Die lateinische Tau hat das Amt, die armen1-
sche die Weihe“ (75)

uch hne direkte Teilhabe Weiheordo 1St die TAau in der Vergangenheıt
nıcht immer NUr Objekt der Liturgıie DCWCECSCH. Vor allem 1m Miıttelalter xab GCs

außerordentlich große Freiräume für Frauen, allerdings vornehmlich für adelige
Ordensfrauen. Gisela Muschiol schreibt ber die Beteiligung der Nonnen der
Liıturgıie ach den frühen gvallischen „regulae ad vırgınes”. Es handelt sıch be] die-
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SCI1 Forschungsbeitrag eın Nebenprodukt einer umfangreicheren Disserta-
t10n, die das Bıld der frühen mıttelalterlichen Ordensfrau korrigiert. Di1e Klöster

selbständig, da{fß S1e DU  —_ selten den Dıienst der Priester der „normaler“
Diakone 1ın Anspruch nahmen. Freılich Alst sıch aus den Quellen schwer S -
SCIl, wıeweılt der Eıinflu£( der Frauen unabhängig VO  A den herausragenden DPer-
sönlıchkeiten oIng. fa diesen zahlt mıt Sicherheit Hıldegard VO  } Bıngen, ber
deren kırchenmusikalische Qualität Agnes Steinmetz referiert: „Hildegard VO  ®)

Bıngen als Schöpferin lıturgischer Gesänge“. YsSt ın Jüngerer eıt wiırd die Qua-lıtät dieser Schöpfungen, VOT allem des rdo vırtutum, erkannt. Wenn 1er Lat-
sächlich eine C Individualität ZzUuU Durchbruch kommt, 1St die vyaängıge Mu-
sıkgeschichtsschreibung dahingehend korrigieren, da{ß nıcht Perotın als Erster

Komponıist gelten hat, sondern och VOT ıhm Hıldegard als Komponıi-
stin. Hıldegard 1er jedoch iın ıhrer Zeıt einmalıg dasteht, bedürfte ohl
och weıtergehender Untersuchungen. Frauen sınd 1m Miıttelalter anderem
als Stitterinnen lıturgischer Handschriften ın Erscheinung’ W1€ Verena
Kessel 1ın ıhrem Beıtrag A4aUus kunstgeschichtlicher Perspektive ausftführt. un:
wıieweılt sıch durch den Einfluß der Auftraggeberinnen eiıne speziıfisch weıbliche
Ikonographie entfalten konnte, bleibt ebenfalls weıteren Forschungen vorbehal-
I  =) Bekannt 1st jedenfalls wıederum der Eıinflu{fß VO  =) Hıldegard auf die IUllumi-
nıerung ıhrer Vıisıionen.

FEın anschauliches Bıld VO der mıtunter außerordentlich starken Beteiligung
VO Frauen 1ın der spätmittelalterlichen Liturgie zeichnet Anna Ulrich BEe-
zugnahme auft den Essener Liber ordınarıus. Es 1St zugleich eiıne Erinnerung
den weıthın VEISCSSCHNCH Stand der Kanonıiıssen ın der Kırche. Solche Beispiele
könnten treilich darüber hınwegtäuschen, daf die weıbliche Spirıtualıität INSZE-
SAamıt eher and der offizıellen Lıturgıie angesiedelt WTr Von daher 1St CS VO

Bedeutung, da{ß einıge Beıiträge sıch mı1ıt der trömmigkeitsgeschichtlichen Wır-
kung zeıtgenössıscher Liturgıie auf Frauen befassen. P diesen Beıträgen zählen
„Das Yolanda-Epos (um als irömmigkeitsgeschichtliches Zeugnis“ VO  3

Andreas Heınz SOWI1eE „Gott erfahren. Zum Liıturgieverständnis Teresas VO  e} AXi-
Ja“ VO  en) (Gemma Hınricher. o 4US solchen biographisch Orlıentierten Arbeiten
älßt sıch mosalkartıg e1n Bıld VO  e der Sıtuation der Frauen in der mıiıttelalterli-
chen Liıturgie <SaTMIiNENSEIZEN

Neben dem überraschend differenzierten Biıld ISt beachten, daß CS durch-
gangıge Perspektiven der Minderbewertung der TAau o1bt. Franz Kohlschein be-
falßt sıch mıt der Vorstellung VO  e der kultischen. Unreinheit der LAl ] das Wel-
terwirkende Maotıv für eıne zwiıespältige Sıtuation>?“ Die Hıntanstellung der
Frauen ındert sıch auch nıcht wesentlich in den Kırchen der Reformation, W1e€e
Karl-Heinrich Bıeritz in seınem Beıtrag ber den reformatorischen Gottesdienst
und dıe Rolle der TAau „Dıie weyber ach den ennern“ nachweiıst. iıne Gleich-
ordnung VO  e) Mann un rAU lag freilıch och nıcht 1in der Perspektive der Zeıt.
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Solche Gedanken begegnen uns erst 1im Zusammenhang mMı1t Aufklärung un
Französıischer Revolution, W1€E der Vertasser in seiınem Beıtrag ber „Rıtuale der
Revolution un: die Frauen“ autweist. och blieben diese Versuche zunächst
och Episode.

Da WIr 1m Umgang mıt frauenspezifischen Elementen in der Liturgie selt der
Aufklärung och nıcht je] weıtergekommen sınd, zeigen ein1ge Beıträge, die
sıch MI1t dem Kırchenlied befassen: ermann Kurzke, „Notizen Zu Marıen-
lhıed“, un Geoffrey Wainwright, „Catherine Wıinkworth ‚Könıgın der ber-
setzerinnen‘ deutscher Kirchenlieder“. Führt Wıinkworth deutsche Kırchenlieder
VOT allem der retformatorischen Zeıt ın eın VO Pıetismus gepragtes England ein,

schätzt S1C daran VOT allem die „Männlichkeıit“, die sıch VO der Sentimentali-
tat der pletistischen Lieder absetzt. Gerade diese Kategorıe älßt sıch auf katholi-
sche Marienlieder aber nıcht anwenden. Die einz1gartıge Produktivität auft die-

Sektor WAar Bedingungen geknüpft, die heute alle tabuisiert sind diıe theo-
logisch erledigte Metaphorik der weiblichen Göttin, die demokratisch erledigte
eudale Metaphorik der hohen Frau. die psychoanalytisch erledigte Metaphorik
der orofßsen Multter SOWI1E die moralısch erledigte Metaphorik der siißen Gelieb-
en. Hıer stellt S1IC die Frage, enn die Identifikationsmuster VON heutigen
Frauen in der Liturgie lıegen. Dieser Frage geht der Beıtrag VO Marlies Leh-

an einem zunächst überraschenden, dann sıch aber als außerst truchtbar
weisenden Sujet nach AFrau un Liturgie bei Böll“ Tatsächlich Aassen sıch in
Auseinandersetzung INıt dem Werk Heinrich Bölls Aspekte einer frauen-, das
heifßst menschengerechten Liturgie eruleren.

Der geschichtlich Orjentierte Teıl des Bandes 1rd abgeschlossen durch den
Beitrag Klemens Rıchter, „Die Hrau in der jüdıschen Hausliturgie“, Es CT1' -

schien sinnvoll, aln Ende des Durchblicks wıeder yewissermaßen Zumn Anfang
zurückzukehren. Dabei erweılst sıch das Bıld 11 heutigen Judentum als außerst
differenziert. Die klassısche Rollenzuweisung der Frau als „Priesterin des Hau-
sSCcs  «“ wırd heute, zumincdest 1 Reformjudentum, nıcht mehr exklusıv autrechter-
halten. Auffällig 1st in jedem all der wen12 dogmatische Umgang Mı1ıt den die
Frauen betreffenden Fragen; der durchaus als Vorbild für den Umgang innerhal
der katholischen Kırche dienen könnte.

FEıne e Bestandsaufnahme

Nach den hıstorischen Aspekten erfolgt 1im gCNANNTCHN Band eine Bestandsauf-
nahme der gegenwärtigen, VOT allem der römisch-katholischen Liturgie. uch
diese kannn punktuell erfolgen, WCNN 2116 zentrale Teıle der otffiziellen Litur-
o1€ zumiıindest vertreten sind. Balthasar Fischer erötfnet den eıl Nıt einem Be1i-
rag über „ Inklusive Sprache‘ 108 Gottesdienst. Eıne berechtigte Forderung?“
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Diese Frage annn in Zew1sser Weıse als hermeneutischer Schlüssel des SaANZCH
7zweıten Teıls verstanden werden. Die Aufgabe, für inklusive Sprache SOrg«ecn,
S dringend un: sollte nıcht mehr länger aufgeschoben werden“ 366) Eınen
anderen zentralen, die Stellung der Ta als Subjekt betreffenden Aspekt behan-
delt der Kirchenrechtler Klaus Lüdicke: „Die Stellung der TAalı iın der Liturgie
ach geltendem Kırchenrecht“. Die gegenwärtıge Lage stellt sıch zwiıespältig dar
Irotz der grundsätzlichen Gleichstellung VO Mann un au ach Can 208
bleibt CS be] den ekannten Verweigerungen gegenüber Frauen, VO denen e1in1-
DC, mA Beıispiel die der Mınıstranz, eın kirchenrechtliches Fundament ean-
spruchen können.

Die dreizehn Beıiträge des zweıten Hauptteıls der Überschrift „Bestands-
aufnahme“ befassen sıch vorwıegend mMı1t den offiziellen Büchern der derzeitigen
römisch-katholischen Liturgie 1m deutschen Sprachgebiet. Teresa Berger legt
eıne Durchsicht des katholischen Gebet- un: Gesangbuchs Gotteslob VO 19/5
VOT, Bırgit Janetzky untersucht das Erneuerte Lektionar unter frauenrelevanten
Gesichtspunkten, Irmgard Pahl tragt Aspekte des Frauenbilds iın den Mef{fsformu-
laren der Heıiligenfeste ZzusSs  iINnmen. Annette Albert-Zerlik un Hansjakob Becker
außern sıch PE Frauenfragen 1m Trauungsritus, Gabriele Konetzny befafßt sıch
Mı1t der Jungfrauenweihe un Wintried Haunerland mıt der Collectio missarum
de beata Marıa viırgine.

Nıcht zufällig beginnt die Reihe dieser Beiträge IMıit der Untersuchung des (73@e-
bet- und Gesangbuchs Gotteslob, „handelt R sıch doch beim Gotteslob das
eigentliche lıturgische Rollenbuch der Gemeihnncde“ Vor allem an Liedern
macht sıch Kraitik AIl kirchlichen Reden 1n bezug auf FHrauen fest, W 4S nıcht V1T =-

wundern kann, da die Lieder Äußerungen der Gemeinde, also auch der FHrauen
sind Jer Beıitrag kommt ZUu der Folgerung, da das Gotteslob zZzu revidieren IST,
damıiıt auch eın Gotteslob der Hrauen wırd Dies oilt tür viele andere Bereiche
der gegenwärtigen Liturgie. SO zeıgt der Beıtrag über das erneuert Lektionar,
dafß LrOL7Z der bereits erfolgten Revısıon eıne NCUC auch il  e trauenrelevanten
Aspekten unausweiıchlich 1St Nıchts anderes oilt tür das Mefßbuch 19/95,
dessen Texte sowohl hınsıchtlich der Sprache als auch hınsıchtlich der Inhalte C1-

Revısıon dringend bedürten. Diese 1St treilich bereits 1 Gang. uch der
Trauungsritus ISt in vielen Zügen och stark VOIN althergebrachten Bıld der Ent-
mündigung der Frau epragt. Eıne erneueEertiEe Ausgabe liegt schon Zur Approba-
t10n VOT. Besonderes Interesse verdient in UNSsSseCT'  8R Zusammenhang die Auseın-
andersetzung mMı1t der Jungfrauenweihe, insotern 65 S1IC hıer umn eine allein auf
trauen bezogene Liturgie handelt. Diese 1st grundsätzlich aılc für nıcht ordens-
gebundene Frauen wıeder eingeführt worden. FEınen Sondertall stellt in anderer
Hınsıcht dıe erst unlängst in deutscher Übersetzung erschienene Sammlung
Marıenmessen dar DDiese sind als zusätzliches Angebot 7AR} dem mmM Meßbuch EeNLT-

haltenen Bestand sehen. Da N  N S16 eine höchst heterogene, AUS aller Welt
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usamm eNgCELrASCNEC Sammlung handelt kommen ıhr auch unterschiedlichste
Aspekte des Marıen un allgemeıiner des FErauenbilds Zzu Vorschein So bjetet
diese zunächst eher das konservatıve Lager verweıisende Sammlung neben VAC>-=

len tradıtionellen un:! iragwürdigen Texten durchaus auch C1N kritisches
Potential gegenüber dem tradıtionellen Marıen- un! Frauenbild der Liturgıie

IDITG anderen Beıträge diese Teıls haben insotern bereıits prospektiven Charak-
COr als S1IC and der außerhalb der offiziellen Lıiturgıie angesiedelte Formen
der Flemente des Gottesdienstes betrachten Bernhard kınıg schreıibt ber
„Brüderlichkeıt“ un: „Schwesterlichkeit geistlichen Lied Di1e Analy-

des erstaunlich großen Bestands da{ß jer bezug auf INLESFaLLVE Spra-
che durchaus Entwicklungslinien liegen, die für C1InNn künftiges „Gotteslob“
truchtbar gemacht werden könnten Die etzten Beıtrage dieses Abschnuitts be-
handeln die aktıve Rolle VO Frauen Bereich der Liturgıe Anneliese Knı1p-
penkötter schreıbt ber den Weltgebetstag der Frauen, der bezug auf die Sub-
jektwerdung VO Frauen gottesdienstlichen Bereich nıcht überschätzen 1ST

Daran schliefßt sıch C144 Erfahrungsbericht VO  e) Getrud Jansen ber die Leıitung
des Gottesdienstes durch Frauen Es ZC1QL sıch da{ß aut diesem Gebiet C111-=

SCH Iiözesen bereıits Pionijerarbeit geleistet wiıird Homiuiletische Beobachtungen
Predigten VO Frauen nordamerıkanıschen Raum teuert Carol Noren

be1 Es IMNa bezeichnend SCIN da{fß CIr solcher Beıtrag AaUusSs dem nordamerıkanı-
schen Bereich kommt dem die TAau als Liturgin längst 7Aur alltäglichen Bıld
gehört Am Ende rundet Albrecht Greule MITL SCIHNCIN Beıtrag „Frauengottesdien-
StC; femiinistische Lıturgien un: INLESTFALLVE Sprache den MI1L dem Beıtrag VO

Balthasar FEischer begonnenen ogen ber ınklusıve Sprache Gottesdienst 18
Anhand CINLSCI Sammlungen MItTt Frauengottesdiensten bzw femiıiniıstischen T
turgıcn dıe Ekıgenart der Erstellung solchen Sammelbands bringt CS MIT

sıch da{ NnNEUESTE Beispiele nıcht mehr berücksichtigt werden konnten) werden
aus der Sıcht des Sprachwissenschaftlers Grundzüge für C1INEC INLESFALLVE Sprache
als eıl der lıturgischen Sprachkultur aufgezeichnet die WEeIT ber die herangezO-

Beispiele hınaus Geltung haben
en Band schliefßt der Generalüberschriuft „Zukunftsperspekti-

ven‘ der Beıtrag des für die Frauenseelsorge ı Deutschland zuständıgen Speye-
Ter Weihbischofs Ernst Gutting ahb „T’heologisch anthropologische Perspektiven
für C1NC frauengerechte Liturgıe Der Beıtrag spiegelt das jJahrelange Bemühen
des Bischofs iınnerkirchliche Akzeptanz der Frauenfrage wiıder, das ıhm
ter SCIHNCN Bischofskollegen manches Unverständnıs, Ja Anfeindungen C11MN-

gebracht hat Ausgesprochen versöhnlich 1ST der Tenor dieses Beıtrags dem CS

nıcht die elitere Polarısierung, sondern yanzheıtliche Polarıtät des
Menschseıins VO  a Mann un TAau geht Die Integration des JC anderen 1ST Aufga-
he beider Geschlechter Fur beide 1ST Jesus Christus das Vorbild des integralen
Menschen, der als Mann die weıbliche Komponente, Anıma, voll integrıiert
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hat Nachfolge Christi 1STt demnach der Weg ZU ganzheıtlichen Menschseın, 1N-
dem Männer immer mehr die „weıblichen“ Züge un Frauen ‚männliche“ Züge
in sıch entfalten. So Jjedentalls sah und lebte s keine Geringere als Edıth Stein,
aut die Gutting sıch jer bezieht. Möglicherweise beruht die derzeitige Kriıse der
katholischen Kırche auch auf der schon VO  =) Ida Friederike GöÖörres beklagten
drozentrischen Engführung, die die „Mütterlichkeıit“ der Kırche WCNN nıcht e]1-
minıert, doch verschleijert hat

Aktualität un: theologische Bedeutung der Bemühung integrative Sprache
Da das weıte Spektrum der 1m Buch angesprochenen Themen 1Ur andeutungs-
welse un höchst iragmentarısch dargestellt werden konnte, sollen Ende e1IN1-
SC Überlegungen Z 0R zentralen Problembereich integratıve Sprache ertolgen.
Da dieses 'Thema och lange nıcht abgeschlossen 1St, zeıgen die Bemühungen
oder Irrıtatiıonen auft allen Ebenen. So wurde auf der Tagung der Deutschen
Akademie für Sprache un Dichtung im Herbst 1991 unter dem Thema Hat die
Sprache eın Geschlecht?“ eıne Reihe VO Themen angeschnitten, die auch 1mM
vorliegenden Band vorkommen. Es handelt sich das Problem des SLaInı-
matischen Geschlechts, das andere Sprachen nıcht kennen. Femuinistische Sprach-
krıitiık wendet sıch dıe StErCOLY DE Verwendung männlıcher Personenbe-
zeichnungen, W1€e S1CE VOT allem auch 1im bıblıschen Sprachgebrauch geläufig sınd
„Immer mussen sıch die Frauen VO männlichen Wort mıtgemeınt fühlen, WCNN

S1Ee sıch überhaupt angesprochen sehen wollen. Diese Anstrengung der emantı-
schen Abstraktion wollen die Frauen fürderhin nıcht mehr eisten.“

Im Deutschen wiırd das Gottesbild VO (GJott Vater un CGsott Sohn männlı:ch
komplettiert durch den Heılıgen Geıst, weıl Gelst 1im Deutschen orammatıka-
lısch männlichen Geschlechts 1St, 1m Unterschied A Hebräischen un Griecht-
schen. Allerdings Alst sıch nachweısen, da nıcht die Etymologie ber die Wort-
bedeutung entscheıdet, sondern allein der aktuelle Sprachgebrauch. Dieser ware
aber 1U den geänderten Verhältnissen ANZUDASSCH., Gewarnt wurde auf der a
SunNg VOTF allem VOT der Beschwichtigung durch dıie Verwendung integrativer
Sprache Verzicht auf Änderung der Verhältnisse. Dıies ware wıederum eın
Ausweichen AaUS dem Bereich der Taten ın den der symbolischen (Gsesten un: Er-
satzhandlungen. SO W ar VO der „Femiinisierung der öffentlichen Rede“ der Poli-
tiker die Rede, die für die Emanzıpatıon der Frauen keinen Fınger rühren.

Es stellt sıch die rage, ob nıcht das Bemühen eıne „Feminisierung der
Sprache‘ 1mM kıirchlichen Bereich ebentalls eiıner Ersatzhandlung
könnte. hne diese Geftahr leugnen wollen, mMuUu 1aber auf dıe Besonderheit
der Sprache 1in der Liıturgıie verwıesen werden. Gottesdienstliches Sprechen 1St
dem Wort (zottes verpflichtet. Die Verkündigung des Wortes in der Liturgie 219
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schieht in verschiedenen Sprachhandlungen. Neben der eigentlichen Verkündi-
SUuNg in den Lesungen gehört die Predigt SOWI1E die Antwort auf das gehörte
Wort in Gesang un: Gebet ZUT „Ereigniswerdung“ des Wortes hınzu *. Damıt 1st
in bezug auf die Sprache 1m Gottesdienst oröfßste Sorgfalt geboten. Zum eiınen 1sSt

vermeıden, da{ß VOT allem der Wortgottesdienst in eiıner UÜberfülle VO W Or-
erstickt, die das Wort letztlich entleeren. Zum anderen P das Wort aber

vermuittelt werden, da{fß CS auch gehört un verinnerlicht werden AaNı} Hıer
sınd die unterschiedlichen Sprachhandlungen beachten. Insbesondere aber 1ST
auf Inklusivität der ede iın den verschiedenen Vollzügen Wert legen, da sıch

die Angeredeten der Betroffenen ausgegrenzZt fühlen würden. In dieser
Hınsıcht 1St gerade den Frauen eıne steigende Sens1bilıität verzeichnen.
Immer mehr Frauen tühlen sıch ın den gangıgen Sprachformen der Liıturgıie un
der ede iın der Kırche überhaupt nıcht mehr einbezogen. Dies oilt treıilıch auch
für viele Manner, insotern die gebräuchlichen Sprachspiele der Liturgie 1m Leben
vieler Menschen keine Referenzpunkte mehr haben Somıit wird, der emu-
hungen Liturgiereform, dıe Liturgıe der Kırche ach W1€ VOT als Gruppen-,
das heifßst Klerikerliturgie empfunden.

Wenn die Liturgıie ach den Aussagen des /7weıten Vatikanıschen Konzıils Lat-

sächlich Quelle un!: Höhepunkt aller kırchlichen Lebensvollzüge 1St (vgl
un öfter), ann 1St S1e auch der ÖOrt: dem sıch erweıst, W1€ die Kırche CS

mı1t ıhrer Absıicht meınt, alle Glieder des Volkes (zottes anzusprechen un eINZU-
beziehen. So gesehen 1St das Bemühen eıne auch frauengerechte, also iNnSge-
SAamıt menschengerechte Liturgıie nıcht 1U Sache für ein1ge€e wen1ge, sondern ZCN-

trales Anliegen der Kırche in ıhrem ständıgen Rıngen Wahrhaftig-
eıt
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